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L
ange Zeit weckte der Begriff der 
Überbevölkerung Ängste vor 
einer Welt des Hungers und der 
Not. Doch nun brechen rings um 
den Globus die Geburtenraten 
ein, und neue Sorgen entstehen. 
Wie entwickeln sich schrumpfen-
de Gesellschaften? Wer gewinnt 

den Wettbewerb um qualifizierte Migran-
ten? Wir dokumentieren in Auszügen einen 
aktuellen Convoco-Podcast zum Thema.

Frau Professor Spieß, was sind die großen 
weltweiten demografischen Trends?
Die Weltbevölkerung wächst nach wie 
vor. Wir haben ein hohes Wachstum ins-
besondere in den Regionen südlich der 
Sahara. Inzwischen sind wir bei acht Mil-
liarden Menschen auf dieser Welt. Aller-
dings wird dieses Wachstum nicht ewig 
anhalten. Im Jahr 2084 – so die Prognose 
– wird der Peak mit ungefähr 10 Milliar-
den Menschen erreicht sein. Dann kommt 
es zu einem Bevölkerungsrückgang. Wir 
haben insgesamt eine Alterung der Be-
völkerung, insbesondere in den Industrie-
ländern, aber auch in den Schwellenlän-
dern. Sie kommt dadurch zustande, dass 
Menschen einerseits länger und gesün-
der leben und andererseits weniger Kin-
der geboren werden – insbesondere in 
Europa und Ostasien. Wir werden auch 
weiterhin Migrations- und Fluchtbewe-
gungen haben, getrieben durch Kriege, 
durch Klimawandel, durch wirtschaftliche 
Unsicherheiten in bestimmten Regionen.
Normalerweise treffen Vorhersagen,  
wie die Zukunft aussieht, selten zu. Bei der 
Demografie ist es anders. Warum?
Geburtenraten und Sterbefälle sind in 
einem gewissen Rahmen gut vorherseh-
bar. Gleichwohl gibt es Ausnahmen. In 

»Die Chancen diskutieren«
Was wird aus einem Land, in dem die Kinder fehlen und die Alten 
immer älter werden? Die Gründerin der Convoco-Stiftung spricht 

mit Christa Katharina Spieß, der Direktorin des Bundesinstituts für  
Bevölkerungsforschung (BiB), über den demografischen Wandel

Ostdeutschland hat es nach der Wieder-
vereinigung einen Einbruch in den Ge-
burten gegeben, den so niemand prognos-
tiziert hat. Auch jetzt, in den Zeiten nach 
Corona und in Zeiten von globalen Krie-
gen, beobachten wir in Deutschland wie-
der einen Rückgang der Geburten. Der 
größte Unsicherheitsfaktor bei demogra-
fischen Modellen aber ist die Migration. 
Die Flüchtlingsströme nach Deutschland 
in den Jahren 2015/16 waren unvorher-
sehbar. Sie haben aber letztlich dazu bei-
getragen, dass die deutsche Bevölkerung 
in Deutschland nicht so stark altert wie 
prognostiziert. 
Zwischen 2015 und 2050 wird sich laut 
WHO der Anteil der über 60-Jährigen an 
der Weltbevölkerung von 12 auf fast 22 Pro-
zent fast verdoppeln. Die Entwicklung 
betrifft vor allem Europa und die USA. Was 
bedeutet das für unsere Gesellschaften? 
Was bedeutet das für Deutschland? 
Wir stehen vor der großen Herausforde-
rung, die sozialen Sicherungssysteme zu 
finanzieren, die stark im sogenannten 
Umlageverfahren aufgebaut sind. Die 
aktuelle Erwerbsbevölkerung zahlt ja 
die Renten. In Europa und insbesondere 
in Deutschland gehen nun die Babyboo-
mer in die Rente. Diese Menschen sind 
zunächst einmal gesund, aber irgend-
wann werden sie in der Regel pflegebe-
dürftig. Wie werden wir den Pflegebedarf 
und den damit verbundenen Fachkräfte-
mangel abdecken? 
Was heißt das für Wirtschaft und Politik?
Wir haben ein verändertes Konsumver-
halten, wenn wir älter werden. Auch 
die politischen Präferenzen ändern sich. 
Wenn der Anteil der Älteren in der Bevöl-
kerung zunimmt, ist es für einen Politiker 
und eine Politikerin kurzfristig rational, 

I N T ERV I E W VO N C O R I N N E M .  FL I C K sich stark an der älteren Generation zu 
orientieren. Das kann zu einer Verschie-
bung in der Politik führen. Wir haben eine 
kleine junge Generation und eine sehr 
große ältere Generation. Wir haben aber 
auf der anderen Seite auch ein riesiges 
Potenzial von älteren Menschen, die ihre 
Erfahrungen als Ressourcen der Gesell-
schaft zur Verfügung stellen können und 
die die junge Generation fördern können.
Ohne Zusammenhalt kann eine moderne 
Gesellschaft nicht dauerhaft bestehen. 
Wird dieser Zusammenhalt durch den 
demografischen Wandel gefährdet? 
Es besteht die Gefahr, dass wir über Ver-
teilungsfragen die Spannungen in der 
Gesellschaft verstärken. Wir müssen an-
ders diskutieren, als wir es bisher getan 
haben. Wir müssen zum Beispiel thema-
tisieren, dass zugewanderte Fachkräfte 
elementar sind, wenn wir unsere wirt-
schaftliche Produktivität und wirtschaftli-
che Stabilität erhalten wollen. Ich plädie-
re dafür, dass wir in einer demokratischen 
Gesellschaft nicht nur die Gefahren und 
Spannungen, sondern auch die Chancen 
dieses Wandels diskutieren.
Ist der demografische Wandel im Moment 
stärker als zu früheren Zeiten? Gewandelt 
hat sich die Welt ja immer.
Das ist eine wichtige These. Geburten 
gehen hoch, Geburten gehen runter. Das 
ist ein Wandel, den wir immer wieder in 
Gesellschaften beobachten können. Und 
auch in der Vergangenheit hat es bei 
einem Wandel in der Gesellschaft Konflik-
te gegeben, zum Beispiel während der in-
dustriellen Revolution. Wandel muss be-
gleitet werden. 
Jetzt haben wir das Problem, dass ältere 
Menschen sich weniger gern verändern. 
Deshalb ist lebenslanges Lernen ein 
wichtiges Thema. Wir brauchen Model-
le dafür und immer wieder Tätigkeits-
wechsel, damit Menschen bereit für Ver-
änderungen sind, Erfahrungen sammeln 
können. Alle Forschung zeigt: Dadurch 
können sie tatsächlich auch bis ins hohe 
Alter leistungsfähig sein. 
Werden uns eine qualifizierte Migration 
und der technologische Fortschritt dabei 
helfen, die fehlenden jungen Menschen zu 
ersetzen? 
Eindeutig. Der technische Fortschritt ist 
wichtig. Noch vor zehn Jahren haben 
wir es als problematisch angesehen, be-
stimmte Tätigkeiten durch Digitalisie-
rung und KI zu ersetzen. Vor dem Hin-
tergrund des demografischen Wandels 
kann man es begrüßen. Fachkräftezu-
wanderung ist ein weiteres Instrument. 
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Altersaufbau der Bevölkerung
in Deutschland 2024
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Die Frage ist: Wie gewährleisten wir, dass 
Fachkräfte zu uns kommen und bei uns 
bleiben? Und wie stellen wir sicher, dass 
sie schnell im Arbeitsmarkt Fuß fassen?
Was sollte sich als erstes ändern?
Eine Entbürokratisierung, eine schnelle-
re Anerkennung von Berufsabschlüssen 
und transparentere Verfahren können 
dazu führen, dass Menschen leichter in 
den Arbeitsmarkt kommen. Ich würde 
mir eine Willkommenskultur für diese 
Fachkräfte wünschen, und dass wir sie 
als Menschen mit Familien wahrnehmen. 
In den skandinavischen Ländern zum Bei-
spiel ist eine bessere Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf gegeben. Das spielt 
eine Rolle, wenn es darum geht, attraktiv 
für Fachkräfte aus dem Ausland zu sein.
Im Moment beobachten wir, dass 
Menschen die USA verlassen. Wir sehen 
erste Anzeichen für einen „Braindrain“ 
qualifizierter Fachkräfte. Können Deutsch-
land und Europa davon profitieren?
Das ist eine spannende Frage, die in 
der Wissenschaft unterschiedlich disku-
tiert wird. Gerade in Bereichen, wo viele 
Fachkräfte zu verorten sind, sind die 
USA kompetitiv und erfolgreich. Europa 
kann da nicht überall mithalten. Wir sind 
auch nicht die einzige Option für Men-
schen aus den USA, die auswandern wol-
len. Sie haben Kanada sehr nah, wo die 
Sprache kein Thema ist. Ich setze darauf, 
dass die amerikanische Gesellschaft die 
Demokratie hochhält und verteidigt und 
dass es nicht zu einem massiven Brain-
drain kommt.
Ist eine längere Lebensarbeitszeit ein 
weiteres Instrument? 
Eine dritte Schraube, an der wir drehen 
können, ist tatsächlich eine längere Le-
bensarbeitszeit. Auch hier müssen wir ge-
zielt vorgehen. Zum einen könnten wir 
die Lebensarbeitszeit für Gruppen erhö-
hen, die körperlich nicht so anstrengende 
Arbeit verrichten. Und wir sollten versu-
chen, diejenigen mit körperlich anstren-
genden Jobs im Arbeitsmarkt zu halten, 
und ihnen früh Optionen ermöglichen, ihr 
Tätigkeitsfeld zu verändern. Wir sollten 
auch das Potenzial von Ehrenamt im Alter 
noch viel stärker nutzen. 
Vielleicht müssen wir auch unseren 
Sprachgebrauch ändern. Menschen ab 65 
sind heutzutage keine alten Menschen. 
Wir müssen unsere Altersbilder ändern. 
Alt sein bedeutet nicht krank und senil 
sein. Asiatische Länder konnotieren das 
Alter viel positiver. Durch Erfahrungs-
wissen kommt ein unglaublicher Schatz 
in die Gesellschaft. Wir wissen aus der 

Vita C. Katharina Spieß 

Sozialwissenschaft, Volkswirtschaft
Christa Katharina Spieß, geboren 

1966, studierte in Mann- 
heim, promovierte in Bochum  

und habilitierte in Berlin

Bildung als Schlüssel
Sie ist Professorin für Bevölkerungs-
ökonomie an der Uni Mainz und leitet 

seit 2021 das Bundesinstitut für Bevöl-
kerungsforschung (BiB) in Wiesbaden

Produktivitätsforschung, dass altersge-
mischte Teams die besten sind, genauso 
wie geschlechtergemischte Teams. Diese 
Unterschiedlichkeit der Menschen kön-
nen wir für unsere Gesellschaft nutzen. 
Das betrifft Alter, das betrifft Herkunft, 
das betrifft Geschlecht. 
Diversität ist eine Chance und nicht  
etwas Negatives, wie es mancher US- 
Republikaner heute behauptet. 
Das ist empirisch belegbar. Diversität 
kann sehr bereichernd sein. Denken Sie 
daran, was für ein Potenzial die Frauen 
darstellen. Das ist für mich eine weite-
re Schraube. Wir haben in Europa neben 
den Niederlanden und Österreich den 
höchsten Anteil von Frauen, die in Teil-
zeit arbeiten. Bestausgebildete Frauenge-
nerationen verharren in der Teilzeitfalle, 
auch wenn sie keine betreuungsbedürfti-
gen Kinder mehr haben. Sie sind ein Po-
tenzial, das wir nutzen können und das 
wir nutzen sollten.
Warum gehen die Frauen nicht aus der 
Teilzeit in die Vollzeitbeschäftigung? 
Es liegt mit an unserem Steuersystem. 
Das viel diskutierte Ehegattensplitting 
und auch die Minijobs setzen Anreize, das 
Arbeitsangebot von Frauen nicht auszu-
dehnen. Es gibt ein Stück weit auch die 
Tradition in den Unternehmen, Frauen 
nach einer Teilzeit nicht die Möglichkeit 
zu geben, in Vollzeitjobs zu gehen. 
Wie steht es um die Chancen und Aus-
sichten der allerjüngsten Generation? 
Wir können uns nicht mehr erlauben, ir-
gendein Potenzial zurückzulassen. Etwa, 
dass wir Kinder nicht fördern. Der Sockel 
des Bevölkerungsdiagramms wird sehr 
schmal. Demografischen Wandel zu be-
gleiten, heißt für mich auch, diesen So-
ckel stabiler zu machen. Wir dürfen kein 
Kind zurücklassen. Bei den Fünfjähri-
gen haben 40 Prozent eine Migrationsge-
schichte. Diese Kinder sind im Bildungs-
system noch nicht gut angekommen. Wir 
können uns nicht erlauben, dass der An-
teil von Jugendlichen, die keine beruf-
liche Ausbildung haben, unter der mi-
grantischen Bevölkerung höher ist als 
unter der anderen. 
Lernen ist – wenn ich das so höre – ein 
ganz wesentliches Thema für unsere 
Gesellschaft heute, egal wo man steht.
Das hatte die demografische Forschung 
nicht immer auf dem Radar. Bildung ist 
etwas Zentrales. Durch Bildung gelingt 
Integration besser, die Akzeptanz von 
Wandel steigt. Durch Bildung können wir 
länger erwerbstätig sein. Sie ist der Bau-
stein für lebenslanges Lernen. Wenn 

Eine Nation als Baum
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wir da nicht mehr investieren und wenn 
wir diese Chance nicht erkennen, ver-
schenken wir riesige Potenziale. 
Bildung bringt auch persönlichen Gewinn.
Ja. In der Demografie reden wir vielfach 
immer nur über die Anzahl von Men-
schen. Wenn ich über Bildung spreche, 
spreche ich über die qualitative Dimen-
sion des demografischen Wandels. Es ist 
in diesem Sinne auch wichtig, sich die Zu-
friedenheit der Menschen anzuschauen. 
Es geht um Wohlbefinden und Demo-
kratiefähigkeit einer Gesellschaft. Wohl-
stand heißt nicht nur ein hohes Bruttoin-
landsprodukt, sondern Wohlstand kann 
auch heißen, dass die Menschen in die-
sem Land zufrieden sind. Dann bleiben 
sie eher da, dann entscheiden sie sich 
eher für Kinder, dann werden sie im 
Alter leistungsfähiger. Zufriedenheit der 
Menschen ist also auch unter demografi-
schen Aspekten ein wichtiges Gut. Des-
halb haben wir am BiB einen Wohlbefin-
densmonitor aufgelegt.
Das finde ich fantastisch. Diesen Monitor 
werde ich mir gleich anschauen.
Das ist mir sehr, sehr wichtig. Der demo-
grafische Wandel wird oft verkürzt dis-
kutiert. Wenn wir über eine nachhalti-
ge Demografiepolitik sprechen, dann 
müssen wir uns anschauen: Fühlen sich 
Menschen einsam, fühlen sich Menschen 
vernachlässigt? Auch die Politik muss 
genauer hinschauen. Wer ist besonders 
unzufrieden? Wir können zum Beispiel 
sehen, dass Alleinerziehende besonders 
unzufrieden mit ihrem Leben sind. Wir 
wissen, dass die zweite Generation von 
Migranten sogar noch unzufriedener ist 
als die erste. Alle diese Themen beein-
flussen unsere Fähigkeit, diesen Wandel 
zu begleiten. Wir haben uns gefragt, was 
brauchen wir? Ich glaube, wir sind uns 
einig, wir brauchen Wandel und der kann 
nur gelingen, wenn wir gut ausgebildet 
sind und wenn wir alle mitnehmen.  7

Was ist Convoco? 
Die Convoco-Stiftung bietet unterschiedliche 
Plattformen, die einen freien und interdiszi- 
plinären Gedankenaustausch zu gesellschaft-
lich relevanten Fragen ermöglichen und die 
Debatte beflügeln: Es gibt Lectures in Berlin 
und London, eine Konferenz (das Convoco-Fo-
rum) in Salzburg. Im Convoco-Podcast spricht  
Corinne Flick, Gründerin und Vorstand der Stif-
tung, alle zwei Wochen 
mit wichtigen Vertre- 
tern der Gesellschaft.  
Das aktuelle Gespräch  
lässt sich hier hören: 
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Kinder je Frau

Fertilitätsrate 2023

Zusammengefasste Geburtenziffer
Kinder je Frau nach Kalenderjahren
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Kinderlosigkeit von Frauen in Deutsch-
land nach Geburtsjahr Stand 2022

Unterhalb der »Erhaltungsschwelle« von 2,1

Späte Mütter: Oft verschieben Studium und 
Berufsstart die Familiengründung

Babyboom und Wende-Delle: Seit 2020 fällt 
die Geburtenziffer erneut deutlich

Leichter Ausgleich: 31 Prozent der Bevölke-
rung hat eine „Einwanderungsgeschichte“

Sozial zunehmend akzeptiert: Innerhalb  
einer Generation stieg die Kinderlosigkeit 
um sechs Prozentpunkte. Etwa zehn  
Prozent der Paare sind ungewollt kinderlos 

Geburtenraten als geopolitische Sprengsätze: Subsahara-Afrika könnte im Jahr 2100 rund  
150 Prozent mehr, Europa 25 Prozent weniger Einwohner haben. In Südkorea betrug die Rate 0,72 

Nicht nur in Deutschland sinkt die Zahl der Kinder pro Frau

Q
ue

lle
n:

 S
ta

tis
tis

ch
es

 B
un

de
sa

m
t, 

D
em

og
ra

fie
po

rt
al

/B
iB

, I
H

M
E


